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waren, definitiv „eliminirt" worden sein. Ob der „türkische Habit"
sich im Bernischen Historischen Museum befindet, vermag ich nicht zu
sagen. Wenn nicht, so haben ihn die Mäuse und Ratten gefressen,
welche, wie erzählt wird, gelegentlich aus dem daneben stehenden alten

Kornmagazin in die Bücherräume eindrangen.

Nachtrag : Als vorstehendes schon gedruckt war, wurde ich durch
Herrn Prof. Türler darauf aufmerksam gemacht, dass es sich bei dem

„Türkischen Habit" nicht um eine Stiftung Albrecht Herports handeln

kann, der 1659 als Matrose nach Ostindien fuhr, sondern um eine
solche von Joh. Anton Herport handeln muss, der, 1762 geboren,
in kaiserliche Dienste trat, 1728 Hauptmann und 1730 Fortifikations-
direktor in Belgrad (an der türkischen Grenze) wurde und 1736 in
die Heimat zurückkehrte, wo er 1757 starb. Darnach müssen die oben

angegebenen Zeitbestimmungen geändert werden.

Literaturbericht.

eber die reiche Ausbeute des bei Münsingen
entdeckten Friedhofes aus der La Tènezeit, deren
wissenschaftliche Verarbeitung mit Spannung
erwartet wird, hat der Leiter der Ausgrabungen,
J. Wiedmer, bereits einige vorläufige
Mitteilungen gemacht. So haben ihn zwei zum
Vorschein gekommene trepanierte Schädel zu einer

kleinen Ausführung über Trepanation in
vorgeschichtlicher Zeit veranlasst.1) Diese gefährliche Operation, die vielfach

als eine Errungenschaft der modernsten Chirurgie angesehen wird,
wurde schon von jenen urzeitlichen Völkern gelegentlich mit Erfolg
ausgeführt und wird noch jetzt bei wilden Volksstämmen vorgenommen,
freilich aus abergläubischen Gründen. — An anderer Stelle gibt er einen

Ueberblick über die Resultate der Ausgrabungen mit einer hübschen,

^

') J. Wiedmer. Trepanation in vorgeschichtlicher Zeit. „Bund". 1906.

Nr. 295.
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warsn, dsüuitiv „siiminirt" wsrdsn ssin. Ob dsr „türkisebe Habit"
sisb iin Lsrnisebsn Listorisebsn Nnseum bsündst, vsrmag isb niebt nn

sagsn. Wsnn niebt, s« Kabsn ibn dis Nänss nnd Latten gefressen,
wslebs, wis sr«äblt wird, gslsgsntiieb ans dsrn dansbsn stsbsnden aitsn

Lornmaganin in dis Lüebsrräums sindrangen.

^V«c?/^?^KS.- ^.is vorstebsndss sebon godrnekt war, wurds ieb dnreb
Herrn Lr«f. Lürler darauf aufmerksam gsmaebt, dass es sieb bsi dein

„LürKiseben Labit" niebt nm sins Lüftung ^Ibrsebt Hern«rts bändeln

Kaun, dsr 1659 ais Natross naeb Ostindisn fubr, sondsrn um eins
soiebs von äob. ^nton Klsrport bändeln ruuss, dsr, 1762 gsborsn,
in Kaissrlieb« Lisnsts trat, 1728 Hauptmann und 1739 LortiüKatious-
dirsktor in Lsigrad (an dsr tiirkisebsn Oren«s) wurds uud 1736 in
dis Heimat «urüeKKsbrts, wo sr 1757 starb. Oarnseb müsssu dis obsn

nngsgsbsnsn Asitbestimmnngen geändert werden.

IiitöratiirdsriLiit.

sbsr dis rsiebs Ausbeute dss bsi Nünsingsn snt-
dsektsn Lrisdboiss aus dsr La Lsnsnsit, dsrsn
wisssnsebaiciiebe Vsrarbsitnng mit Kpannnng
srwartst wird, bat dsr Leiter dsr Ausgrabungen,
L Wisdmsr, bsrsits sinigs vorläufig« Nittsi-
iuugsu gsmsebt. 8« babsn ibn «wsi «um Vor-
sebsiu gskornmsns trepanierte Lebädsi «n einer

Kleinen ^nsiubruug übsr Trepanation in vor-
gssebiebtliebsr Asit veranlasst.') Liess gekabrliebe Operation, die viei-

iaeb ais sins Lrrungeusebaft dsr modsrustsn LKirurgis angssebsn wird,
wurds sebon von ienen nrneitiieben Völkern gsisgsntiieb mit Lrkoig

ausgekübrt und wird noeb jstnt bei wiidsn VoiKsstämmsn vorgsuommeu,
frsiiieb aus absrgiäubisebsn Oründsn. — ^.n andsrsr Ltsiis gibt sr sinsn

LsbsrbiieK übsr dis Rssuitats dsr ^.usgrabuugsn mit siner bübsebsn,

') Z. ^Vieclinsr, Irepauätion in vorZeseb.icut1i«Ker 2eit.

Nr, 295.

..Suuck". 1906.



— 313 —

gemeinverständlichen, von zahlreichen Abbildungen unterstützten
Charakterisierung der Kultur der La Tènezeit.2)3)

Rastlos ist Lüthi mit der Erforschung des Gebietes zwischen Aare
und Saane beschäftigt. Da die schriftlichen Denkmäler über den

Zeitraum zwischen Römerherrschaft und Gründung der Eidgenossenschaft

nur äusserst spärliche Auskunft geben, muss der Erdboden selbst reden

und Lüthi schlägt deshalb in einer Uebersicht über die verschiedenen

Befestigungslinien mit Recht die Vornahme von systematischen Aus-

grabungen an einigen hervorragenden Punkten vor.4) Recht anregend
plaudert er auch über die Steinmetzzeichen,5) diese „Urhebermarken
zum Zweck der Kontrolle bei der Bezahlung der Arbeiter". Für den

Geschichtsforscher sind sie mehr : Zeugnisse für die Zeit der Entstehung
der Bauten. In Moudon, Burgdorf und Laupen, an der Nydeck in
Bern und an den Burgen Geristein und Grasburg hat Lüthi teilweise
übereinstimmende Steinmetzzeichen gefunden und glaubt deshalb, alle
diese Bauten dem 12. Jahrhundert zuschreiben und die Herzoge von
Zähringen als Erbauer annehmen zu dürfen.

Ueber die Reliquien des h. Imerius6) berichtet Stückelberg nach

einer Rezension des Artikels in den Analecta Bollandiana, dass sie im
Laufe des 11. oder 12. Jahrhunderts transferiert wurden und besonders

im 15. Jahrhundert hohe Verehrung genossen. Teile gelangten u. a.
auch in die Kirche von Biel. Nach dem von Stückelberg aufgefundenen
Verzeichnis, das um 1528 entstand, befand sich darunter auch eine

Glocke, ein charakteristisches Kennzeichen irisch-fränkischer Mission.

Im Genealogischen Handbuch bringt F. Hegi7) die sehr
willkommene vollständige Genealogie des zürcherischen Freiherrengeschlechts
von Wediswil, das durch die Heirat Rudolfs II. mit Ita von Unspunnen

2) J. Wiedmer. Ein galio-helvetisches Gräberfeld. „Die Schweiz". 10. Jahrg.
1906. S. 397—403. Ferner:

3) J. Wiedmer. Das Gräberfeld von Münsingen. „Neue Zürcher Zeitung".
1906. Nr. 309.

4) [E. Lüth i.] Bericht über alte Befestigungsanlagen an der Aare, Saane

und Sense. „Pionier«. 1906. Nr. 4 und 5. S. 33-40.
6) [E. Lüthi.] Die Steinmetzenzeichen als Geschichtsquellen. „Pionier".

1906. Nr. 2 und 3. S. 9—18.
6) E. A. S t ü e k e 1 h e r g. Notes sur les reliques de S. Imier. Bulletin de

la société nationale des antiquaires de France, 1905, p. 341—346.

') Fr. Hegi. Freie von Wediswil. Genealogisches Handbuch zur
Schweizergeschichte. Bd. 1. S. 290—318. Mit Stammbaum und zwei Siegeltafeln.
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gsrnsinvsrstanäiieksn, von naüirsioksn ^.dbiiänngsn nntsrstüt«tsn (ZKaraK-

tsrisisrung äsr Luitur 6er La Lsnsnsit.^) ^)

Lastio« ist LütKi init cier LriorssiiunA äss dsoistss «wissksn ^ars
unä Kaans KeseiräftiAt. La äis sekriltiieiisn LsnKrnäisr üizsr äsn ^sit>

ranrn siwiseksn LütnsrKsrrssKai't unä drünänng äsr LiägsllosssnscKäkt

nur änsssrst späriisirs Auskunft gsdsn, rnnss äsr Lräboäsn selbst rsäsn
unä Lütizi ssKIägt ässkaliz in sinsr Lsbsrsieiit üizsr äis vsrsskisäsnsn

LslestigunAsiinisn mit LsoKt äis Vornainus von svstsinatissksn ^.us-

graizungsn su sinigsn Ksrvorragsnäsu LunKtsn vor.^) Lseiit anrsgsuä
piauäsrt sr ausir üizsr äis KtsinWStnnsisiisn,") äisss „LrlrslzsrrnarKsn
«urn AwssK äsr Lontrolls izsi äsr LsnaKlnnK äsr ^.rdsitsr". Lür äsn
dsssüisktsiorssiisr sinä sis insür: Xsngnisss lür äis Asit äsr Lntstsüung
äsr Lautsn. In Nouäou, Lurgäorl unä Laupsn, an äsr XvässK in
Lsrn uuä au äsn Lurgsu dsristsin nnä drasdnrg Kat LütKi tsilweiss
ülzsrsinstinunsnäs Ktsininstnnsisüsn gskunäsn unä giaudt ässkaib, aiis
äisss Lantsn äsrn 12. äaürkunäsrt «nssürsiizsu nnä äis Ilsrsiogg von
^akringsn als Lrdausr annsinuen nu äürlsu.

Lsdsr äis Leiiquisu äss ü. Irnsrinsbsrisktst KtüsKslbsrg nask

sinsr Lsnsnsion äss Artikels in äsn ^,nais«ta öoilanäiana, äass sis irn
Laufs äss 11. oäsr 12. äaürknnäsrts transisrisrt wnräsn unä izssonäsrs

iin 15. äakrüunäsrt üoiis Vsrsirrnng gsnosssn. Lsiis gsiangtsn n. a.

auen in äis LiroKs von Lisi. Xasü äsrn vou KtüeKslbsrg auigsinnäsnsn
VsrnsisKnis, äas uui 1528 sntstanä, dskanä sioü äaruntsr ausir sins

dioeks, siu olraraktsristissiiss Lsnn«sieiisn irisok-iränkissiisr Uission.

Iin dsnsaiogissüsn Lanäbusn bringt L. Ilsgiäis ssür will-
Kornrnsns voilstänäigs dsusalogis äss «üreirsrisoiisn LrsiüsrrsngsssKiseKts
von Wsäiswil, äas äursk äis Lsirat Luäoiks II. init Ita von Lnspunnsn

2) ä. >Vieän>sr, Lin Aälio-Kelvetisebes tZräberfelcl. „Vis 8ebwsi«". 1V, ,Is,brZ,
1906. 8. 397—403. l?sr«eri

^) ^. Wieäwsr, Das öräbert'elä vou Münsingen, „Xeue Ziireber Zeitung,
1906. iXr, 309.

^) iL, 1, ütK i,^ LsrieKt Uber äits LetestigunAsguIagen an äsr ^äre, 3».äns

ung 8eose, Pionier«. 1906, Xr. 4 unci 5. 8, 33-4«.
°) ^E. liUtbi.) Vie 8tsinmet«eo«eleben äis öesebiebtsgueiien, ^?i«visr".

190«. Nr. 2 uuä 3. 8. 9—18.
°) L. ^. 8tüeKsIberA, Notes sur les rsl!o.uss äs 8, Inner, Sulietin äs

ist soeists nätionäis äes g.ntio,uäirss äs l?rg,uee, 1905, p. 341—346.

') i?r, Legi, ?reie von >Veäisvii. tZensälsAisebe» Läväbueb «ur 8ebvei«sr>

gesekiebts. Lä. 1. 8, 290—313, Nit 8tÄin,nbäum unä «vei AeZeltätein,
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um 1224 im Berner Oberland zu grossem Besitz und Ansehen

gelangte, aber schon im 14. Jahrhundert ausstarb.

In seiner Geschichte Preussens behandelt Johann Voigt ausführlich
die Laufbahn Burkharts von Schwanden als Hochmeister des Deutschen

Ordens, 1283—1290, dagegen vermag er über seine Herkunft nichts

zu sagen. Von den schweizerischen Historikern wurde Burkhart von
jeher dem bernischen Freiherrengeschlecht zugeschrieben, das sich nach
der Burg Schwanden bei Schupfen nannte. Das hat neuerdings auch
G. A. von Mülverstedt in einer kleinen Abhandlung festgestellt.8) Nachdem

er sich vergeblich in allen deutschen Gauen umgesehen hatte,
wandte er sich schliesslich nach der Schweiz und erhielt von hier aus
die nötigen Angaben. Neu ist wohl die Nachricht, dass Burkhart, der

vom Jahr 1275 als Komtur von Köniz bekannt ist, zwei Jahre später,
am 3. Juli 1277, urkundlich als Landkomtur von Thüringen und Sachsen

auftritt.

Ein Handschriftenband der Kantonsbibliothek in Solothurn hat
F. Vetter zu sehr interessanten Untersuchungen veranlasst,9) die er
im Jahrbuch für schweizerische Geschichte niedergelegt hat. Der Band
enthält Abhandlungen über Kalenderkunde und Rechenkunst, als deren
Verfasser Jakob Twinger von Königshofen und Johann Munzinger oder

Münsinger angegeben sind. Daraus geht hervor, dass der Chronist

Twinger von Königshofen auch Kalenderkundiger war, ebenso wie
J. Munzinger, der sonst als Genealog und Verfasser theologischer Werke
bekannt ist. Als Schreiber nennen sich Werner Mardersberg von Zofingen
oder Bern und, was für uns das Wichtigste ist, Konrad Justinger. Der
Chronist Justinger kam also aus der Schule Twingers von Königshofen
1390 nach Bern und dadurch wird die Annahme, dass die eng an Königshofen

anlehnende sog. anonyme Stadtchronik von Justinger stamme,

bestätigt. Wenn aber Vetter weiterhin die unter dem Namen Justinger
bekannte grössere Chronik diesem abzusprechen versucht, so können
wir ihm hierin nicht folgen. Schon vor einigen Jahren hat nämlich

8) G. A. v o n M ü 1 v e r s t e dt. Des Hochmeisters Deutschen Ordens Burchard
von Schwanden Herkunft und erste Laufbahn sowie über einige seiner Zeitgenossen
im Orden in Preussen und Deutschland. Separatabzug aus dem Jahresbericht der
Marienwerder Zeitschrift 1905, 20 S., mit Siegeltafel.

9) Ferd. Vetter. Neues zu Justinger. Kunrat Justinger als Schüler und
Fortsetzer Königshofens und die ältesten Geschichtschreiber Berns und des Laupenstreites.

Jahrbuch für schweizerische Geschichte, 31. Bd., 1906, S. 109—206.
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um 1224 im Lernsr OKsrianä nn grosssm Dssitn unä ^.nssksn gs-
langt«, aker sekon im 14. äakrkuuäsrt ausstarb.

Iu ssiusr DsseKieKts Dreusssns KeKanclsit äokann Voigt anskükrliek
äis DaulKaKu LnrKKarts vou KeKwsuäsu nis DoeKmsister äss DsutseKsn

Oräsns, 1283—1290, äsgsgen vsrmag sr üksr ssins Hsricunlt uiekts

«u sngsri. Von äsn sekw«insrisekeu HistoriKsrn wuräs LurKKart von
^'«Ksr äsm KsrniseKsn LrsiKsrrsngsseKiseKt nngesekrieksn, äns sieK naek
äsr öurg KeKwanäen Ksi «eknnten nannte. Das Kat nsneräings auek
Li. von Zilüivsrstsät in sinsr Kieme» ^.KKanäiuug tsstgestellt.^) XaeK-
äsm sr sieK vsrgsKIioK in allen äsntseksn Danen umgessken Katts,
wanäte sr sieK sekiisssiiek naoii äer KeKwein uuä srkisit vou Kisr aus
äis nötigen ^ngaksn. Xsu ist wokl äis XaeKrieKt, äass DurKKsrt, äsr
vom äakr 1275 als Domtur von Döuin KsKannt ist, nwei äakrs später,
am 3. äuii 1277, urkuuäiiek als LauäKomtnr von LKüringsn nnä KaeKsen

auttritt.

Lin DanäseKriltenKanä äsr DantonsKibiiotKsK in KoiotKurn Kat

D Vsttsr nu sskr intsrsssantsn DntsrsueKnngsn vsraniasst, ^) äis sr
im äakrknek Inr sekwsineriseks DeseKieKte nieäergelsgt Kat. I)sr Danä
sntkäit ^.KKanäiungsn nksr DaisnäsrKnnäs nnä DseKsnKunst, als äsrsn
Vsrtasssr äakok Dwingsr von DönigsKotsn uuä äokaun Nuuningsr oäsr

Nünsingsr angsgsken sinä. Daraus gskt Ksrvor, äass äsr LKronist

?wivgsr vou DönigsKotsn au«K DaisnäsrKnnäigsr war, sksns« wis
«I. Nnnningsr, äsr sonst ais Dsnsaiog uuä Vsrtasssr tksoiogiseiisr Werke
KsKannt ist. ^.is KeKrsiKsr nsnnsn sieK Werner NaräersKsrg von Aoüngen
«äer Dsrn nnä, was lür uns äas WieKtigsts ist, Donraä änstingsr. Dsr
LKronist änstingsr Kam also ans äsr KeKuis Lwingsrs von DöuigsKoteu
1399 naek Dsrn nnä äaänrek wirä ciie ^.nvakine, äass äie eng an Döings-
Koten ariieknsnäs sog. anouvms 8taäteKr«niK von äustingsr stamms,
Ksstätigt. Wsnn aksr Vsttsr wsitsrkin äis uutsr äsm Xainsn äustingsr
KsKannte grösssrs (ÜKroniK äisssm aknuspreeksn vsrsnekt, so Können

wir ikm Kisrin niekt lolgsn. KeKon vor sinigsn äakrsn Kat nämiiek

^> O. vonNülversteät, Oes HoeKrneisters OeutseKen Orclens Lurelüirä
von 8eKvAnäen Herkunft unä erste OäufbäKn sowis über einige seiner Zeitgenossen
irn öräen in ?reussen unä OeutseKIanä, 8svär«t«b«ug aus äein ZäKresberieKt äsr
Älärienweräer ^sitsekrift 1905, 20 8., init Sisgeitiifel,

^) i?srä, V et?ter, Neues «u äustingsr, üunrst äustingsr »is 8eKtiler unä
k'«rtset?er LgnigsKofsn» unä äie ältesten 6eseKieKtseKreibsr Lsrns uuä cies Oäupen-
Streites, ^aiirbuek für sekwsineriseks LeseKieKts, 31, Lcl,, 1906, 8, 109—206,
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Ad. Fluri (Konrad Justingers Handschrift, Anz. f. Schweiz. Gesch., 1899,
Nr. 1) durch Handschriftvergleichung nachgewiesen, dass die Justingerchronik

wirklich von Justinger verfasst worden sein muss und diesen

Nachweis hat er nun in einem neuen Artikel vertieft und zur unum-
stösslichen Gewissheit gemacht.10)

Ein dem modernen Rechtsbewusstsein völlig fremdes Institut ist
die mittelalterliche Giselschaft oder das Einlager. Während heute die
Schuldverhältnisse durch ein ausgebildetes Obligationenrecht geregelt
sind, war der Gläubiger im Mittelalter auf andere Wege angewiesen, um
zu dem Seinigen zu gelangen. Eines dieser Mittel war eben das

Einlager, das im allgemeinen darin bestand, dass der Schuldner und seine

Mitbürgen sich verpflichten mussten, bei säumiger Zahlung Giselschaft

zu leisten, d. h. sich in ein öffentliches Wirtshaus einzulagern und dort
so lange zu bleiben, bis sie ihren Verpflichtungen nachgekommen waren.
Dadurch wurden sie einerseits in ihrer Freiheit beschränkt, anderseits

musateti die auflaufenden Wirtshauskosten den Schuldner zu

schleuniger Zahlung der Schuld drängen. Ueber diese merkwürdige
Einrichtung ist schon viel geschrieben worden, eine genaue
Untersuchung der schweizerischen Verhältnisse aber fehlte bisher. Da ist

nun A. Lechner u) in die Lücke gesprungen und hat, obwohl nicht

Jurist, die Aufgabe mit grossem Geschick und Verständnis gelöst, weshalb

denn auch die Abhandlung Verdientermassen in die Gmürsche

Sammlung aufgenommen wurde. Welch gewaltiges Material zu
verarbeiten war, zeigt das Quellenverzeichnis. Den Begriff der Giselschaft

hat er scharf definiert, nach allen Seiten hin beleuchtet und in seiner

historischen Entwicklung verfolgt bis zur völligen Entartung im 16.
Jahrhundert. Besonders gründlich wurden die Archive von Bern, Solothurn
und Zürich durchforscht. Hier in Bern besitzen wir noch eine

Erinnerung an das verschwundene Rechtsinstitut in dem Ausdruck „Leist".
Historiker und Juristen werden die verdienstliche Arbeit mit gleichem
Gewinn studieren.

Zum Gedächtnis des fünfhundertsten Jahrestages des Uebergangs
der Landgrafschaft Kleinburgund an die Stadt Bern (28. August 1406)

10) Ad. Fluri. Justinger und seine Chronik. Anzeiger für schweizerische

Geschichte. 1906. S. 57 — 61.

") Adolf Lechner. Das Obstagium oder die Giselschal nach
schweizerischen Quellen. Diss. Phil. XVI, 228 8., Bern, Stämpfli. (Abhandlungen zum
schweizerischen Recht, hg. v. Gmür, Heft 16).
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^.ä. Liuri (Lonraä äustingsr« NanäseKrilt, ^.nn. f. sekwein. OeseK., 1899,
Xr. 1) äurek LauäseKriltvsrgisieKung naekgswisssn, äass äis äustingsr-
ekronik wirkliek vou äustingsr verinsst woräsn ssiu rnuss nnä äisssn

XaeKwsis Kat sr nun in sinsin nsusu VrtiKsi vsrtiskt nnä nnr uuurn-
stössiisksn OswissKsit gsmaekt.^)

Liu äsm moäsrnen LseKtsKewusstssiu vöiiig irsmäss Institut ist
äis mittsiaitsriieks OissiseKait «äsr äas Linlagsr. Wäkrsnä Ksnts äis
8oKuiäverKäitnisss äurek sin susgekilästss OKiigationsnrseKt gsregsit
siuä, «ar äsr OiäuKigsr iin Nittsiaitsr auf anäsrs Wege angewiessu, um
nu äsm ßeinigsn nn gsiangsn. Lines äisssr Rittst war sbsn äas Lin-
iagsr, äas im aiigsmsinsn darin Ksstanä, äass äsr KeKuiäner nnä ssins

NitKürgsn sisk vsrpiiisktsu musstsn, Ksi säumigsr AaKiung dissisekslt
nu isistsn, ä. K. «iek iu sin ürtsntiiokss WirtsKaus sinnniagsrn nnä äort
»« iange nn KIsiKsn, Kis sis ikrsn VerpiiieKtungen naekgskommsn warsn.
OaänreK wnräsn sis sinsrssits in ikrsr LrsiKsit KsseKränKt, anäsr-
»sits musstsu äis auüanisnäsn WirtsKau«K««tsn äsn KeKuiäusr nu

seKIsunigsr /^akiung äsr KeKuiä äröugsu. LsKsr äisss msrkwüräige
LinrieKtung ist «ekon visi gssskrisksn wsräsn, sins gsnaus Untsr-
«neknng äsr sekwsineriseken VsrKäitnisss aksr isKIts Kisker. La ist

nuu LssKnsr ") in äis LüeKe gssprungsn uuä Kat, «KwoKi niekt

änrist, äis ^.nlgaKe mit grosssm OsseKieK unä Vsrstänäuis gsiöst, wss-
KaiK äsuu auok äis ^KKauäiuug vsräisntsrmasssn in äis OmnrseKs

Kamminng aufgenommen wuräs. Vv sieK gswaitigss Älatsriai nu vsr-
arksitsn war, neigt äas (jusiisnvsrnsieknis. Lsn Lsgrirl äsr (lissisekakt
Kat sr sekarl äsriuiert, nsek aiisn Leiten Kin KeisueKtst nnä in ssinsr
KistoriseKen LntwieKinng verfolgt Kis nur völligen Lntartnng im 16. äakr-
Knnäsrt. Lssonäsrs grnnäliek wuräsn äis ^rekive von Lsrn, KoiotKurn
nnä AiirieK äureklorsekt. Hisr in Lsrn Kssitnsn wir noek sins Lr-
innsrnng au äas vsrsekwnnäene LeuKtsinstitut in äsm ^.usäruek „Leist".
Historiker uuä äuristsn wsräsn äis v^sräisnstiieks .VrKsit mit gisieksm
Oewinn stuäisrsn.

Anm LlsääeKtnis äs« fünkknnäsrtstsn .lakrgstagss äss LsKsrgangs
äsr LsuägrafscKaft LIsinKurgunä nn äis 8taät Lern (28. August 1466)

^ä. ?Iuri. ^««tiriger uuä «eine (IKrguiK, ^n«eiger für seliv?ei«eriseke

(ZeseKielNe. 1906. 8, S7 — 61.

") ^,ä«If I>eeKuer. I)»s Obslggium oäer äie <ZiseIsed»"t naek sekwei-

«erisckeu (Zueilen. Di««. ?Kil, XVI, 226 8., Sern, 8täinptli. (^bksuälnngeu «um

«ekvei«eriseuen KeeKt, Kg, v. <Zmür, Hett 16).



— 316 —

hat der in Langenthal erscheinende Oberaargauer eine Festnummer
herausgegeben, in der K. Zollinger12) in temperamentvollen Worten
auf die Bedeutung dieses Ereignisses hinweist und die politischen
Zustände vor dieser Zeit schildert, während ein redaktioneller Artikel13)
sich über die Erwerbung der niedern Gerichtsbarkeit durch die Stadt
Bern verbreitet. Sehr hübsch gelungen ist die beigelegte facsimilierte

Wiedergabe der betreffenden Urkunde.
Als Beitrag zur Kenntnis der Hochwachtenu) bringt A. Plüss

zwei Dokumente aus der Zeit des Krieges Berns und Savoyens gegen
Freiburg (1448), aus denen hervorgeht, dass um die Mitte des 15.
Jahrhunderts den Bernern die Alarmierung durch Höhenfeuer bekannt war.

Recht willkommen und bequem, insbesondere für Numismatiker,
ist die von A. Michaud 16) verfasste, von Abbildungen begleitete
Beschreibung der bis jetzt bekannten Münzen der Bischöfe von Basel,

ungefähr vom Jahr 1000 bis zum Ende des 18. Jahrhunderts reichend.

Als Einleitung gibt der Verfasser auf Grund der gedruckten
Literatur einen Ueberblick über die Entwicklung des Münzwesens des

Bistums. Eine wissenschaftliche Münzgeschichte ist das freilich nicht;
um eine solche zu schreiben musste man, wie Michaud selbst einsieht,
auf die Quellen zurückgehen und vor allem das reiche Material im
ehemaligen fürstbischöflichen Archiv verarbeiten.

Einige kleine Artikel betreffen die Reformationszeit. Eglim) macht
darauf aufmerksam, dass sich endlich das genaue Todesdatum Niclaus
Manuels hat feststellen lassen, der 28. April 1530. Dieser Tag ist

angegeben in einem Brief Albert Bürers an Vadian in der Vadianischen

Briefsammlung in St. Gallen. Tobler17) weist auf eine Stelle in Bossharts

Chronik und in einer anonymen Zürcherhandschrift des 16. Jahrhunderts

hin, wonach im Jahr 1399 in Bern eine Sekte erstanden sei, die eine

12) K. Zollinger. 500 Jahre unter bernischer Obrigkeit. „Der Oberaargauer".
1906. 28. Aug. Nr. 103.

13) Hie Oberaargau! Hie Bern! ib.

14) A. P1 ü s s. Zwei Aktenstücke über das militärische Signalwesen im 15.

Jahrhundert. Anzeiger für Schweiz. Geschichte. 1906. S. 29—32.
15) Alb. Michaud. Les monnaies des princes-évêques de Bàie. Notice

historique et description de 234 pièces, accompagnées de figures dans le texte et

de planches représentant 133 monnaies. Revue suisse de numismatique, 1905,

tome XIII, l*r« livr., p. 5—107.
1C) E [g li.] Niklaus Manuel. Zwingliana. 1906. Heft 1. S. 94.

") G. Tobler. Zu Laurencius Bossharts Chronik, ib. S. 110—112.
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Kat cler irr LangsntKal srseksinsnäs OKsraargausr eins Lsstnnnunsr
KsrausgsgsKsu, in clsr D. Aollinger ^) in tsinnsrarnsntvollsn Worten
auk ciie Lscisutnng äissss Lrsignissss Kinwsist nnci ciis poiitiseksu An-
stänäs vor äisssr Asit sekiläert, wäkreuä ein redaktioneller VrtiKsi ^)
sieK nksr ciis LrwerKuug clsr uisäsrn DsrieKtsKarKsit dnrek die Ktadt
Lern verbreitet. 8sKr KüKseb geiungeu ist dis beigelegte kaesiinilierts

WisdsrgaKs dsr Kstrsitsndsn Urkunde.
^.is Leitrag nur Denntnis dsr Doebwaebten ^) Kringt ^. Liüss

nwei DoKuinents aus dsr Aeit des Drigges Lerns und Kavovgns gegen
Drsibnrg (1448), aus deuen KervorgsKt, dass nrn dis Vitts dss 15. äabr-
Kundsrts dsn Lsrnsrn dis ^.iarinisrung durek Döbsnksusr KeKaunt war.

Dsebt willkoininsu uud bsc^nsin, inskesondsrs iur XurnisinatiKsr,
ist dis von ^. NieKaud '") verkassts, von ^.KKiidnngsn Ksgisitsts Ls-
sekreiknng der Kis zetnt KeKnnntsu Minnen dsr LiseKöis vou Lassi,
ungskäkr vorn äakr 1666 Kis nnrn Lnds dss 18. äakrkunäsrts rsieksnd.

^is Linisitung gibt dsr Vsrtasssr anl Drunä dsr gsdruekten
Literatur siusu LsbsrbiieK übsr dis LntwieKinng des Nüunwsssns dss

Listnrns. Lins wisssnsekaktiieks NüungeseKieKte ist das irsilieb niekt;
nin sins soieke nu sekrsiksn rnüssts rnan, wis NieKand selbst einsiebt,
aus dis (jusiisn nurüekgebsu und vor allsrn das rsiebe Aatsriai irn

sbsrnaiigsn kürstkiseköiiieksn ^.rekiv vsrarksitsn.

Linigs Kisins VrtiKsi Kstrslksn dis Dskorrnationsnsit. Lgii ^) inaekt
darank aukinsrksarn, dass sieK endiiek das genaue Lodesdaturn Xieians
Uanneis Kat isststsllsn lasssn, dsr 28. ^.nrii 1536. Dieser Lag ist an-

gsgeken in sinern Lriek ^.IKert Lürers an Vadian in der VadianiseKen

Drisksannninng in 8t. Daiisn. LoKisr^) weist auk sins 8tsiis iu LossKarts

LKrouiK und in sinsr anonvinsn AüreKsrKandseKrikt dss 16. äakrknndsrts

Kiu, wonaok iin äakr 1399 in Lern sine KsKts srstandsn ssi, dis sins

^) X, 2 «Hin ger, 500 äsbrs uutsr beruiseker Obrigkeit, „Oer Oberaargauer".
1906. 23. ^ug. Xr, 1«3.

^) Hie Oberasrgau! Rie Leru! ib,

^, lüs s. 2wsi ^KteustüeKs über clas militärisebs 8iguätve«eu iur 15, Zäbr-

buuclert, ^.uneigsr für sekvei«. OssebieKts, 1906, 8, 29—32.

^.ld, IVliebäucl, 1,es niouuäies äes prinees-eveciues äs Ss,Ie. Xotiee

bistoriciue et äeseription äe 234 pieee«, seeoiuvaguses äs Kgures ä«,us Is texte et

äe pläuebes represeutäut 133 uiouuäies, Revue suisse äs uumismäticiue, 1905,

towe XIII, lir« livr,, p, 5—107,

Sfgli,^ XiKIäus Nanuel. 2viug!is,uä„ 1906, Heft 1, 8, 94,

") 6, lobier. ^u I^äureueius LossKärts OKrguiK. ib, 8, 110—112,
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Katze durch Küssen verehrt habe. Von einer neuen Sekte im Jahr 1399

spricht auch Justinger, neu ist aber das Katzenküssen. Daher rührte
es wohl, dass die Berner im 16. Jahrhundert die Redensart „Katzen
küssen" sehr ungern hörten. Im Jahr 1531 erteilte, wie Fluri l8) zeigt,
der bernische Rat dem Konrad Schönberger von Strassburg den

Auftrag, die jungen Bürger „so luscht haben, seitten spil ze leeren", und
setzte ihm eine Besoldung aus.

Einer guten Sitte gemäss wurde auch bei Anlass des diesjährigen
Kantonalschützenfestes in Langnau, 1. bis 8. Juli 1906, ein Rückblick
auf die Vergangenheit geworfen. Im Hauptartikel, der wie gewohnt aus

H. Türlers kundiger Feder stammt, ist die Entwicklung des Schiesswesens

im Emmental vom 16. bis zum 18. Jahrhundert dargestellt.59)
Schon im Jahr 1554 bestand eine emmentalische Schützengilde.
Geschossen wurde mit den schweren Hakenbüchsen, später mit Musketen
und Feuersteinflinten. Der bernische Rat unterstützte das Schützenwesen

durch Prämien, die gewöhnlich in einem Stück Schürlitz (Halblein)
bestanden. In Langnau wurde vom 13.—15. August 1835 auch das erste

bernische Kantonalschützenfest durchgeführt.
In der Revue historique Vaudoise wird auf die Korrespondenz

hingewiesen, die Bern nach der Hinrichtung des Majors Davel zur
Beruhigung und Aufklärung nach allen Seiten hin richtete und ein

derartiger Brief vom 26. April 1723 an die Gemeinde Neuenstadt

abgedruckt. 20)

Als Kenner der Geschichte der Mathematik in bernischen Landen
hat sich J. H. Graf durch zahlreiche Publikationen bekannt gemacht.
Diesem Gebiet hat er auch das Thema zu seiner Rektoratsrede

entnommen, in der er uns die Inhaber des mathematischen Lehrstuhls

an der bernischen Akademie und Universität seit dem Jahre 1738

vorführt.21) Da fesselt unsere Aufmerksamkeit vor allem ein Gelehrter,

18) A. Fluri. Anstellung eines Lautenspielers in Bern, 1531. ib. S. 112-113.

,0) H. T[ürler.] Emmentalisches Schiesswesen vom 16. bis zum 18.
Jahrhundert. Extra-Beilage Nr. 2 zum „Emmenthaler Blatt". Kleinere historische
Reminiszenzen bringt auch die 4. Beilage zu Nr. 52 des gleichen Blattes vom 30. Juni
1906 unter dem Titel „Aus der bernischen Schützen-Chronik".

2Ü) E. Mfottaz.] Une lettre du gouvernement de Berne relative à Davel.
Revue historique Vaudoise. 1906. p. 94—96.

21) J. H. Graf. Zur Geschichte der mathematischen Wissenschaften an der

ehemaligen Akademie nnd an der Hochschule Bern. Rektoratsrede, gehalten den
25. November 1905. Separat-Abdruck aus den „Mitteilungen der Naturforschenden
Gesellschaft in Bern". 1906. 19 S.

21
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Lutns cinrek Lüsssn vsrekrt KaKe. Von einer nsusn KsKts im äakr 1399
spriekt auek äustiugsr, nsn ist aksr äns LatnsnKiisssn. Oabsr rübrts
ss wobl, äass äis Lsrner im 16. äabrbnnäert äis Lsäsnsart „Latnsn
Küssen" sekr ungern Körten. Im äakr 1531 erteilte, wis Linri ^) neigt,
äsr KeruiseKs Lat äsm Lonraä KeKönKsrgsr von KtrsssKnrg äsn ^,uk-

trag, äis ,jungsn Lnrgsr „so Insekt KaKsn, ssittsn spii ns Issrsn", unci

sstnts ikm eins Lssoläung aus.

Liner gutsn Kitts gemäss wuräs auek Ksi ^niass äss dissjäbrigsn
LsntonaIseKüt«snisstss in Langnan, 1. bis 8. änli 1996, sin LüeKKiicK
anl äis VergangsnKsit gsworksn. Im LauptartiKsi, äsr wis gswokut aus

N. Lürlers Kunäiger Leder stammt, ist äis LntwieKInng äss LeKisss-

wesens im Lmmsutai vom 16. Kis num 18. äakrkunäsrt dargestellt.^)
8oK«n im äakr 1554 Ksstanä sius smmsntaiiseks KeKütnengiids. de-
sekosssn wuräs mit äsn sekwersn LaKsnKüeKssn, später mit NusKsten
nnä Lsnsrstsinüinten. Lsr KsrniseKs Lat nntsrstütnts äas KeKütnsnwssen

dnrek Lrämisn, äis gswökniiek in sinsm LtüeK KeKüriitn (IlaiKiein) Ks-

stanäen. In Langnau wuräs vom 13.—15. August 1835 auek äss srsts
KsruiseKs LantonalseKntüsnfsst dnrekgeiükrt.

In äsr Levus Kistoric^ne Vauäoiss wirä anl äie Lorrsspondsnn

Kingswissen, äis Lsrn naeb äsr Linriebtung äss Najors Lavsi nur

Lsrubigung nnci Aufklärung naeb allen Leiten Kin riektets nnä ein der-

artiger Lrisl vom 26. ^,pril 1723 an äis dsmeinds Asusustadt ak-

gedrnekt. ^^)

^,Is Leunsr dsr dssekiekts dsr )IatKsmatiK in KsrniseKsn Landen
Kat sieK ä. II. dral durek naKIreieKs LnKIiKationsn bekannt gemaebt.

Lisssm dekist Kat sr auek das LKsina nu ssinsr LsKtoratsrsds snt-

nommsn, in dsr sr nns dis InKaber dss matksmatiseken LeKrstnKIs

an dsr berniseksn Akademie nnd Lnivsrsität seit dsm äakrs 1738

voriukrt.La kesselt unssrs ^.nkmsrksamkeit vor allem ein delskrtsr,

^) ^, LIuri, Anstellung eines l^äutgnspielers in Lern, 1531. ib. 8. 112-113,

'°) H. pürier,) Lmment^lisebes 8ebiessvssen vom 16, bis «um 18, <täbr-

Kunäsrt, Lxtrkt-öeilags Xr. 2 «um „Linmentbäler LIatt", Kleinere lüstorisebe
Reuüuis«en«en bringt aueb clie 4, Leiläge «u Xr, 52 lies gieieben Limites vom 30, Z^uni

1906 nnter äsm 1'itel „^.us äer bsrniseben 8eKüt«en-LbrouiK^.
L, M^ott»,«,) lins lettre äu gouvernement äs Lsrue relgtive <> L»ve>.

Revue Kistoiisius Vsuäoise, 1906, p, 94—96.

2') ^. L, 6 r !t s. 2ur tZssebieKte äer matbemlNisebeu ^Vissensebaften .in äer

sbsmäiigen ^.Kitäemis unä s,n äer Luebsebule Lern, ReKtorstsreäe, geblätev äen
25, Xovember 19i)5, 8ep»rät-^bärueK »us äeu „Mitteilungen äer Xäturtorsebenäen
vesellseksfr in Lern". 1906, 19 8,

21
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der diese Professur nicht erhielt, Samuel König der jüngere. Als
Nachfolger Samuel Königs des altern wäre er 1748 der gegebene Mann

gewesen, genoss er doch schon damals einen europäischen Ruf. Leider
konnte sich der bernische Rat aus politischen Gründen nicht entschliessen,
ihn zu wählen und so ging er seinem Vaterland verloren. König wurde

später noch besonders bekannt durch den grossen wissenschaftlichen

Streit über das Prinzip der kleinsten Aktion, den er mit Maupertuis
von der Berliner Akademie führte. Damals unterlag König scheinbar,
heute aber steht er glänzend gerechtfertigt da. Zierden des

mathematischen Lehrstuhls waren in späterer Zeit der Hamburger Johann

Georg Tralles, Johann Friedrich Trechsel und der erst 1895 gestorbene

geniale Ludwig Schläfli.

Eine wahrhaft erhebende Lektüre bietet das 2. Heft des Archivs
für schweizerische Schulgeschichte, in dem R. Steck das Leben des

Pädagogen J. R. Fischer darstellt.22) Während im 1. Heft die trostlosen

Schulverhältnisse unter dem alten Regiment geschildert sind,
stehen wir hier am Beginn einer neuen Zeit, wo alle Kräfte sich frei
entfalten können im Streben nach den höchsten Zielen. Wirklich
erreicht wurde freilich dank den ungünstigen Zeitumständen äusserst

wenig, nur der gute Same wurde gestreut, der später aufging.
Insofern verköpert sich in Fischer das Wesen der Helvetik: Reichtum

an guten Ideen, Armut an Erfolgen. 1772 geboren, studierte er in

Jena, wo er Herbart zum Freund gewann, Theologie, Philosophie und

Pädagogik, lernte nach der Rückkehr als Vikar im Aargau im Jahr
1797 Pestalozzi kennen, war im Winter 1798/99 als erster Sekretär
des Ministers Stapfer rechte Hand und zehrte endlich seine Kräfte
auf in dem vergeblichen Bemühen, in Burgdorf ein Lehrerseminar zu

gründen. Schon am 4. Mai 1800 im Alter von noch nicht 28 Jahren
sank er ins Grab. Gerade die Burgdorferzeit mit ihrem unermüdlichen
selbstlosen Ringen für die Hebung der Volksbildung zeigt Fischer in
seiner ganzen sittlichen Grösse. Pfarrern und Lehrern kann die feine

Studie nicht genug empfohlen werden.

Ueber die Jahre 1791—1824 hat ein Pruntruter Advokat, F.-J.

Guélat, ein Tagebuch geführt, in dem er alles verzeichnet, was für ihn

22) R u d. S t e c k. Johann Rudolf Fischer von Bern und seine Beziehungen

zu Pestalozzi. Archiv für Schweizerische Schulgeschichte. Heft 2. 62 S. Bern,
Grünau. 1907. Fr. 1. 50.
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dsr äiess kroisssur uiekt srkisit, »amusi Dünig äsr züngsrs. ^.is

XaeKkoigsr 8amusi Döuigs ciss äitsrn wärs sr 1748 äsr gsgebsns ölann

gswessn, gsnoss sr äoek sekon äamais einen snropäiseken Ruf. Dsiäsr
Konnte «isk äsr Kernisens Rat au8 poiitiseken Drünäsn uiskt sntseklisssen,
ikn «u wäKIsu und 80 ging sr 8siusru Vaterlauä vsriorsu. Dönig wuräs
»pätsr noek Kesonäsrs KsKannt äurek äsu grossen wisssnsekaftiieken

Ktrsit üksr äas Drin«ip äsr Kisinstsn Aktion, äsu sr mit Vaupsrtuis
von äsr Dsriinsr ^.Kaäsmis fükrts. Damals uutsriag Dönig seksinkar,
Ksuts aksr stskt sr glän«snä gsrsektfsrtigt äa. Aieräen äss matke-
matiseken DsKrstuKis waren iu späterer Aeit äsr DamKurgsr äokanu

Dsorg Di'aiiss, äokaun LrisärieK IrseKssi uuä äsr srst 1895 gsstorksn«

gsniais Dnäwig KeKiäüi.

Dius wakrkakt srksksuäs Lektüre Kistst äas 2. Dskt äss ^.rekivs
kür sekwei«eriseks KeKnigeseKieKts, iu äem D. 8teeK äas LeKsn äss

Läängogsn ä. R. LiseKer äarstsiit. VfäKrsuä im 1. Dskt äie trosi-
iossu KeKuiverKaituisss untsr äem aitsn Regiment gesekiiäert sinä,
»tsksn wir Kisr am Dsginu sinsr nsnsn Asit, wo aiis Dräkts sieK krsi

sntknitsn Können im ZtreKsn naek äsn KöeKstsri Aisisn. Wirkliek sr-
rsiekt wuräs irsiliek äauk äsu ungünstigsn Asitumstänäsn äusserst

wenig, nur äsr guts 8ams wuräs gestreut, äsr spätsr aufging. In-
soksrn vsrköpsrt sieK in LiseKsr äas Wsssn äsr DsivstiK: ReieKtnm

an gutsu läesn, ^.rmnt au Drkolgen. 1772 gekoren, stuäisrts sr iu

äsua, w« sr IlsrKart «um Lrsnnä gswann, LKeologie, LKilosopKis nnä

DääagogiK, isrnts naek äsr RüeKKsKr als Vikar im ^.argan im äakr
1797 Lsstaio««i Ksnnsn, war im Winter 1798/99 als «rstsr KsKrstär
äss Ninistsrs 8tapksr rsekts Danä unä «skrts snäiiek ssins Dräkts
auk in äsm vsrgskiieksn DsmüKsn, in Dnrgäork sin DsKrsrssminar «u

grünäsn. 8eKon am 4. Nai 1899 im ^Itsr vou noek niekt 28 äakrsn
sank sr ins DraK. Dsraäs äis Lurgäorksrnsit mit ikrsm nnsrmüäiieksn
sslbstiossn Ringsn kür äis DsKnug äsr V«Ik8kiiäuug «sigt LiseKsr iu
ssinsr gan«sn sittiieksu Drösse. Dkarreru unä LsKrsrn Kann äis keine

Ltuäis uiekt gsuug empioklen weräsn.

DsKer äis äakrs 1791—1824 Kat «in Druntrutsr ^.ävokat, D.-ä.

Duslat, sin DagsKueK gsfükrt, in äem er alles vsr«sieknst, was für ikn

-2) R u ä, 8 tee K, äoksuiu Luäolf Ziselier von Lern unä seine LeüieKuuZen

«u ?estäio««i, ^rekiv für 8eKweiiieri»eue öeuuigesekiekte, Heft 2. 62 8. Lern,
<Zrun»u. 1907. Lr, 1. 5«,
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und seine Familie von Interesse war. Der erste Teil dieser Aufzeichnungen,

von 1791—1802 reichend, ist nun mit finanzieller
Unterstützung der Bundesbehörden im Druck herausgegeben worden und
füllt einen Band von fast 800 Seiten.23) Vor unserm Blick entrollt
sich das ganze politische und gesellschaftliche Leben in der kleinen

Stadt, die nacheinander fürstbischöfliche Residenz, Sitz der Regierung
der raurachischen Republik und französischer Departementshauptort war.
Schlagen wir z. B. die Märztage des Jahres 1798 auf, so lesen wir
von Durchmärschen bernischer Gefangener und Verwundeter. Daneben
finden sich so nichtssagende Eintragungen wie die: „Le fils de Bastien

Loos, boucher, est arrivé ce soir de Soleure, où il faisait ses études

et s'exerçait ensuite au métier de boucher" (zum 11. März 1798) und

wenn Guélat einmal gar nichts anderes zu berichten weiss, so spricht
er vom Wetter (z. B. zum 12. Januar 1796), um ja keinen Tag ohne

eine Zeile vorbeigehen zu lassen. Da muss man sich wirklich fragen,
ob es nötig war, allen diesen Kleinkram zu drucken und ob nicht
eine Auswahl genügt hätte, zumal da die vorliegende Ausgabe wegen
des Fehlens eines Registers und eines ausreichenden Kommentars nur
schwer zu benützen ist. Ein zweiter Band soll die Zeit von 1814 bis

1824 bringen (die Jahre 1802—1813 fehlen).

Nach einer Ausführung im „Bund" macht L. Kellner in der Wochenschrift

„Die Nation" (Nr. 42) auf die beachtenswerte Tatsache aufmerksam,

dass der Engländer Carlisle sich in seinen sozialen Theorien stark

an die Schriften eines Berners anlehne, nämlich an die des sogenannten
Restaurators Karl'Ludwig von Haller.24) Besonders ist es der von Haller
in seiner „Restauration der Staatswissenschaften" ausgeführte Gedanke,
dass der Mächtige von Gott und der Natur zum Herrschen, der Schwache

zum Dienen bestimmt sei, den Carlisle zu dem seinigen macht.

Unter den vielen Artikeln des prächtigen Maiheftes der deutschen

Alpenzeitung, das vollständig dem Berner Oberland gewidmet ist, finden
sich auch einige historische. So wirft Bundi25) einen Rückblick auf

die frühern Zeiten des schweizerischen Nationalturnens, als sich das

23) Journal de François-Joseph Guélat. 1791—1802. Mémoires d'un bourgeois
de Porrentruy publiés avec un subside de la confédération. XIV et 788 p. Delé-

mont, Boéchat. 1906.
24) Hallers Enkel und Carlisle. „Bund". 1906. Nr. 369 u. 371.

26) G. Bundi. Die schweizerischen Hirtenfeste. Deutsche Alpenzeitung.
6. Jahrgang. 1906/07. 4. Heft. Sonderheft: Das Berner Oberland. S. 94—96.
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und ssin« Lamüis von Intsrssss war. Dsr srsts lsü äisssr ^.uf«siek-

uungen, von 1791—1892 rsieksnä, ist nun init önan«isü«r Untsr-
Stützung äsr LunässKsKöräsn irn LrueK KsrausgegeKsu wordeu uud
füllt sinsn Land von Inst 899 »sitsri. ^) Vor uussrm LiieK sntrolit
sieK das gau«s politiseks und gsssüsekafriieke LeKeu in dsr Klsinsn

8tadt, dis naeksinandsr fürstkiseköüieks Lssidsn«, Kit? dsr Regierung
dsr rauraekiseksn LspuKiiK nud fran«ösiseksr LspartsmsntsKauptort war.
SeKiagsn wir 2. L. dis När«tags dss äakrss 1798 anf, so isssu wir
vou LnreKrnärseKsn KsrniseKer (befangener nnd Vsrwuudetsr. LansKsu
ünden sieK so niektssagsnä« Lintragnngsn wis dis: „Le tiis ds Lastisn
Loos, KoueKsr, sst arriv« es soir ds Koisnrs, on ii taisait sss studss

et s'sxsreait eusuits nu uistier ds KoneKer" («nm 11. När« 1798) und

wsnn (ünsiat einmal gar niekts anderes «u KerieKten weiss, so snriekt

er vorn Wsttsr («. L. «nm 12. äanuar 1796), um M Ksinsu Lsg okns
eins Asüs vorksigsken «u lassen. La muss mau sieK wirkliek trageu,
«K es nötig war, aiisn disssn LlsinKram «u drueken und ob niekt
eins ^.nswaki gsnügt Kätts, «umai da dis voriisgsnds Ausgabe wsgsn
dss LsKlsns sinss Lsgistsrs nnd sinss ansrsiekendsn Lommsntars nnr
sekwsr «u Ksnüt«sn ist. Lin «wsitsr Land soll die Asit von 1814 Kis

1824 Kringsn (dis äakrs 1862—1813 leiden).

XaeK einer ^.uskükrnng im „Lund" maekt L. Leilnsr in dsr WoeKsn-
«okrift „Lis Xation" (Xr. 42) aui dis KsaeKtsuswsrts LatsaeKs autinsrk-

sam, dass dsr Lngiänder Oariisie sieK in ssinsn so«!alsn LKsorisn stark

an die KeKrikten eines Lsrners sniskns, nämiiek an dis dss sogsnanntsn
Lsstanrators Lari'Lndwig von Ilaiisr. ^^) Lssoirdsrs ist ss dsr von Hailsr
in ssinsr „Restauration dsr KtaatswisssuseKalten" ausgslükrts dedanks,
dass dsr NäeKtigs von Oott nnd dsr Xatnr «um LsrrseKen, der LeKwaeKs

«um Lisusn Ksstimmt ssi, dsr, tüariisis «u dsm ssinigsn maekt.

Lnter den vielen Artikeln des nräektigsn NaiKsktss dsr dsutseksn

^.ipen«situug, das vollständig dsm Lsrnsr OKsrisnd gswidmst ist, ündsu
sieK auek sinigs KistoriseKs. 3o wirft Lundi^^) sinsn LüeKbiieK auf

dis früksru Asitsn dss sekwei«sr!sekeu Xationaiturusus, ais sieK das

26) ä«uri>g,I de ?räiie«is-1o»k>pk Ouelät. 1791—1802. Nemoires ä'ull liimrgeois
äe Lorrsntruv pnblies g,vee un s„l>«iäe äs Is, eor,fsclsr»ti«ii. XIV et 788 p. Oele-

insnt, LoseKät, 1906,

^) «ällers LnKel unä «arlisle, „Siinä-. 1906. Xr, 369 u. 371.

2°) 6. ö u ri >I i, Oie sekvei^eriseken Uirtenkeste, OeutseKe ^.Ipsrineituog.
6. ääkrgäng, 1906/07, 4, lieft. LonäsrKsftOas Server Oberlariä. 8. 94—96.
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Hauptinteresse noch um den Wettstreit zwischen Emmental und Oberland

drehte, während Mühlemann20) eine recht wertvolle Darstellung
der wirtschaftlichen Entwicklung des Oberlandes bringt.

In einer kleinen Lebensskizze, hauptsächlich dem Berner Taschenbuch

für 1855 entnommen, wird Karl Anton von Lerber, bernischer
Schultheiss und Präsident der bernischen gemeinnützigen Gesellschaft,

gerühmt als „einer der dünngesäten bernischen Patrizier, die in der
Restaurationszeit zu den neuen Ideen in Oekonomie und Staat sich

bekannten". Der Verfasser bedauert, dass das im Jahr 1840 zur Drucklegung

bereite Material zu Lerbers Lebensgeschichte spurlos verschwunden

ist und regt zu neuen Forschungen an.27)
Zur Feier ihres 75-jährigen Bestehens hat die 1831 von Joh.

Jak. Dalp aus Chur gegründete Sortiments- und Verlagsbuchhandlung
A. Francke in Bern einen Verlagskatalog herausgegeben.28) Nach einer
kurzen Uebersicht über die Geschichte des Geschäftes folgt auf 80 S.

die stattliche Reihe der Publikationen, die die verschiedensten Zweige
der Wissenschaft wie die schöne Literatur umfassen und zum grossen
Teil die Schweiz betreffen; darunter finden sich viele Werke von hohem

Wert. Gerne hätte man auch eine Liste der heute vom Markt
verschwundenen Veröffentlichungen dazu genommen, um eine
Gesamtübersicht über die Tätigkeit des verdienten Verlages zu gewinnen.

Dr. A. Plüss.

Varia.

Woher der Name Wiehtraeh kommt.
Lokale Sage.

Ueber dem Dorfe Wiehtraeh erhebt sich eine liebliche Anhöhe, der Lerchenberg

genannt. Vor alten Zeiten hauste dort ein grässlicher Drache. Dieser spie
Feuer und Rauch aus dem Rachen und verschlang Menschen und Tiere. Das

Land wurde zur Einöde : denn die Leute litten grosse Not. Schon viele Ritter
hatten mit dem Untier gekämpft und dabei ihren Tod gefunden.

Einst kam ein fahrender Schüler die Lande herauf und hörte von der Leute
Not. Der war erfahren in Künsten und allerlei Wissenschaft. Er sagte zu ihnen :

26) C. Mühlemaun. Das Berner Oberland, seine territoriale und
wirtschaftliche Entwicklung, historisch und nationalökonomisch dargestellt, ib. S. 100-109.

2?) Hz. Karl Anton von Lerber von Arnex. 1784—1837. Schweiz. Zeitschrift
für Gemeinnützigkeit. 45. Jahrg. 1906. S. 75—77.

28) Verlags-Katalog von A. Francke, vormals Schmid und Francke, Bern.
1831—1906. Bern, Buchdruckerei Büchler & Cie. 1906. XVI u. 80 S.
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Hauptinteresse noek urn äsn Wettstreit «wisoben Lmiuentai uuci Over-
iaud drskts, wäkrsud NüKiernann eins rsekt wsrtvolls Darstellung
der wirtsekaftiieksn DntvieKinng des OKeriandss bringt.

In sinsr Klsinsn DsKsnssKi««s, KuuptsäeKlieK dein Dernsr laseken-
KueK für 1855 sutnounnsn, wird Dar! ^.nton von Derber, berniseber
KebuitKeiss uud Präsident dsr bsrnisebsn geinsinuüt«igsn DsssiiseKait,

gsrübmt ais „einer der dünngssätsn bsrnisebsn Latri«ier, dis in der
Destaurationszlsit «n dsn nsnsn Idssn in OsKonoruis uud 8taat sieb

bekannten". Dsr Verfasser bedauert, dass das iin äabr 1840 «ur DrneK-

Isguug bsrsits Natsriai «u Lerbsrs LsbsusgesebieKte spurios vsrsebvun-
dsn ist und rsgt «u nsusn Lorsebungen au.

Aur Lsisr ibrss 75-MKrigsu Lsstsbens bat dis 1831 von ä«K.

äak. Daip aus LKnr gsgründste Kortirnents- nnd Vsrlagsbnebbandlung
^. LraneKs in Lern einen VsriagsKataiog bsransgsgsbsn.^^) Xaeb sinsr
Knr«sn Dsbsrsiebt übsr dis Dssebiebts dss Dssebältss folgt auf 80 8.

dis stattiiebs Deiks dsr DnbiiKationen, dis dis vsrsobisdsnstsn Aweigs
dsr Wissensebaft vis die seböns Literatur uinissssn nnd «nin grosssn
Dsii dis 8ebv?si« bstrslksn; daruntsr Kndsn sieb visis WsrK« von Kobein

Wert. Derne bätts rnan aneb eins Dists dsr Ksuts vorn UarKt ver-
sebvnridensn VsröiksntiieKnngsn da«u gonoininen, nin sins Dssarnt-

ükersiekt üksr dis DätigKsit dss vsrdisutsn Verlages «n gswinnsn.
I) r, ^, Iüss,

Varia,.

>VoKsr clsr Vtarns 'vVisntraoK Kornrnt.
Lokale 8aZe,

Hebsr clein Dorfs WieKtrüeK erbebt sieb sius iiebiieds ^nkök«, cler Lerebsn-

berg genannt. Vor aitsn 2sitsn Kkusts clort si» grässliedsr Dräebs, Dieser spie

Leuer ung Läueb aus clem Laeben uucl verseblüug Nensedsn uncl "liers, Das
1,»ucl «urcle «ur Linögs: clenu clis Lsuts littsn grosse Not, 8eKou viele Ritter
dätten mit äein Untier gskäinpft ung cläbei ikrsn ?og gefuugeu,

Linst Klcrn ein fltnrencler 8ebüier gis K,g.nge Kerauf ung Körte von ger 1,eute

Not, Der var erfabreu in Künsten ung äiiertei 'Wissens ekäkt, Lr s»gte «u iknen:

^) O, N ü K1 e in » u n. Das Lernsr Oberiang, seins territoriale ung virt-
sekättlieks LntvieKIung, KistoriscK ung uationalökonoinisek gärgestslit, ib, 8,100-109,

2') H«. Xsrl ^nton von Lsrbsr von ^rnsx, 1784—1837, 8ebwei«. ^eitsebrift
für Oenieinnüt«igKeit. 4S. ä«,Krg, 1906, 8, 75—77,

Veriitgs-Latälog von ^, r'räneke, vorrnäls 8ebniig ung LraneKe, Lsrn,
1831—1906. Lsrn, LuebcirueKerei LüeKIsr <K Oie, 1906, XVI u, 80 8,
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